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Strasburger Zeitung. 


Juſertionsgebühr: 
die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 
Inſeraten-Annahme in Strasburg 
bei C. V. Langer und D. Balzer. jowie in Thorn in 

der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
. Langer und D. Balzer 2 R. ⸗Mk., bei 
allen Poſt⸗ Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗Mk. 
50 Pfennige. 


Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Franzöſiſche Heeres-Reform. 


Frankreich beſinnt ſich und kommt von ſeiner 
plumpen Nachäfferei deutſcher Einrichtungen, die 
für ſeine inneren Zuſtände paſſen, wie die Fauſt 
auf's Auge, immer mehr zurück. Wir haben 
vor einigen Tagen die Nachricht, daß Frank⸗ 
reich beabſichtige, ſeine Heeres-Einrichtungen den 
franzöſiſchen Bedürfniſſen und Ueberlieferungen 
entſprechend zu geſtalten, als hochbedeutſam be⸗ 
zeichnet. Jetzt liegen nähere Mittheilungen vor. 
Bekanntlich zerfällt das Jahres⸗Contingent der 
franzöſiſchen Armee in zwei Portionen, von 
denen die eine fünf Jahre und die andere nur 
ein Jahr unter den Fahnen bleiben ſoll. Das 
Verhältniß zwiſchen Beiden beſtimmt nach dem 
Geſetze der Kriegsminiſter. Thatſächlich dienen 
die Mannſchaften der erſten Portion niemals 
fünf Jahre. Mit Hilfe von Urlauben und 
früheren Entlaſſungen ſchwankt ihre Zahl zwiſchen 
3½, und 4 Jahren; die zweite Portion dient 
regelmäßig nur 6 Monate, aber in den letzten 
zwei Jahren iſt ſie ausnahmsweiſe ein Jahr 
bei den Fahnen zurückgehalten worden. Bis⸗ 
her belief ſich die erſte Portion auf 95 000 
und die zweite auf 45 000 Mann. Der Kriegs⸗ 
miniſter glaubt nun in den Grenzen des be- 
ſtehenden Geſetzes die Veränderung bewerk⸗ 
ſtelligen zu können, daß die erſte Portion auf 
110,000 Mann erhöht, die zweite auf 30 000 
Mann herabgeſetzt würde. Für die erſte würde 
man ſich mit einem effectiven Dienſte von 
drei Jahren begnügen, für die zweite auf einen 
Dienſt von einem vollen Jahre beſtehen, ſie 
jedoch hauptſächlich für die Nebenzweige, wie 
Train, Militärarbeiter u. dergl., verwenden. 
Alſo dreijährige Dienſtzeit und dafür eine 
ſtärkere Portion des Contingents für dieſelbe. 
Das Geſetz von 1872 geſtattet dieſe Veränder⸗ 
ung, ohne daß es ſelbſt einer Reviſion be⸗ 
dürfte. Was den Freiwilligendienſt betrifft, 
ſo will der Kriegsminſter denſelben, wenn 
nicht in aller Form abſchaffen, ſo doch bis 
zur Unkenntlichkeit umgeſtalten und dieſe Re⸗ 
form allerdings zum Gegenſtade eines be⸗ 
ſonderen Geſetzentwurfs machen. Sechs Mo⸗ 
nate, nachdem das ganze Contingent dem 
Heere einverleibt worden, ſollen die jungen 
Leute, die ſich für den Corporalsdienſt eignen 
eine erſte Prüfung beſtehen; dann ſollen ſie 
einer beſonderen Ausbildung unterzogen werden 
ſo zwar, daß ſie am Ende des erſten oder 
nach Umſtänden am Ende des zweiten Jahres 
in einer neuen Prüfung das Zeuguiß erwer⸗ 
ben könnten, welches ſonſt für die Offiziere 
der Reſerve und Landwehr erfordert wird. 
Die Zahl dieſer Candidaten ſoll auf die 5000 
Beſten jedes Jahres beſchräukt werden, wäh⸗ 
rend in dieſem Augenblicke ungefähr 10 000 
Mann das Privilegium des einjährigen Dien- 
ſtes genießen. Desgleichen ſoll, wie ſich nach 
dem Geſagten von ſelbſt verſteht, die Ein⸗ 
zahlung von 1500 Fres. welche die Frei⸗ 
willigen bisher zu leiſten hatten, wegfallen. 
In der alten, wie in der neuen Form iſt, wie 
man ſieht, der Freiwilligendienſt in Frank⸗ 
reich etwas ganz Anderes als in Deutſchland; 
das Verdienſt einer gerechten und zugleich 
weckmäßigeren Normirung wird man aber dem 
rſchlage des General Gresley nicht ab⸗ 
ſprechen können. 


Deutſchland. 
0 Berlin, den 11. Juni. 

— Am Mittwoch Morgen hat, wie die 
„N. A. Z.“ mittheilt, der Kaiſer feiner Ge⸗ 
mahlin koſtbare Geſchenke verehrt, einen Hals⸗ 
ſchmuck mit einem Kreuze, das in Geſchmack 
der Renaiſſance gearbeitet iſt, in der Mitte 
wit dem Bilde unſeres Heilands in einem 
Kranze von Brillanten. Derſelbe war nach 
einer Zeichnung der Frau Kronprinzeſſin ge⸗ 
arbeitet. Dazu kam noch ein großes Kruzifix 
aus Elfenbein und ein herzförmiger großer 
Opal mit einem Bilde des Kaiſers. 


— Ueber die Begnadigungen ſchreibt die 
Prov.⸗Corr.: „Unſer Kaiſer und König hat die 
gegenwärtige Jubelfeier nicht vorübergehen 
laſſen wollen, ohne von dem königlichen Rechte 
der Gnade einen umfaſſenden Gebrauch zu 
machen. Schon bei dem Herannahen des 
Feſtes hat der Monarch die Abſicht zu er⸗ 
kennen gegeben, am Tage der goldenen Hoch⸗ 
zeit zahlreiche Begnadigungen eintreten zu 
laſſen, allerdings nicht eine Amneſtie in dem 
üblichen Sinne, d. h. nicht eine allgemeine 
Begnadigung ganzer Kategorien und Gattun⸗ 
gen von Verbrechern, wohl aber auf vorgän⸗ 
gige Geſuche nach Prüfung der beſonderen 
Verhältniſſe des einzelnen Falls Begnadigun⸗ 
gen und Milderungen von Strafen ſowohl 
für Uebertretungen und Vergehen, als auch 
für nicht allzu ſchwere Verbrechen — in viel 
weiterem Umfange und mit größerer Milde, 
als es in gewöhnlichen Zeiten nach den be⸗ 
ſtehenden Grundſätzen zu geſchehen pflegt. 
Es ſollten alle hiernach in Betracht kommen⸗ 
den Fälle mit beſonderem Wohlwollen geprüft 
und die Anträge in der Weiſe vorbereitet 
werden, daß die Allerhöchſte Entſcheidung zum 
11. Juni erfolgen könnte. Se. Majeſtät hat 
ſodann vor Kurzem in Folge einer Reihe ein⸗ 
gereichter Begnadigungsgeſuche für Perſonen, 
welche wegen Majeſtätsbeleidigungen in Folge 
der vorjährigen Attentate verurthielt worden 
ſind, weiter die Geneigtheit ausgeſprochen, 
auch dieſer Art von Verurtheilten volle Ver⸗ 
zeihung und den Erlaß des noch nicht ver⸗ 
büßten Strafreſtes angedeihen zu laſſen, ſo⸗ 
fern ſie über die That Reue bekunden und 
um Gnade bitten, ſofern ſie ferner nicht ſchon 
voher wegen Verbrechen oder ehrenrühriger 
Vergehen längere Freiheitsſtrafen verbüßt 
haben, und wenn ſie in der bisherigen Straf⸗ 
haft ſich im Weſentlichen gut geführt haben. 
Auf Grund dieſer Allerhöchſten Willenskund⸗ 
gebung haben in den betreffenden Miniſterien 
während der letzten Wochen die eifrigſten und 
lebhafteſten Ermittelungen ſtattgefunden, um 
der Gnadenabſicht Sr. Majeſtät bis zum Tage 
des königlichen Feſtes in möglichſt umfaſſen⸗ 
dem Maße Folge zu geben. Es iſt dies 
zwar zum großen Theil, jedoch noch nicht in 
voller Ausdehnung gelungen, da die Erörte⸗ 
rung aller einzelnen Fälle zum Theil nicht 
ohne einigen Zeitaufwand möglich war. Die 
Verkündigung eines eigentlichen Amneſtie⸗ 
Erlaſſes, wie ſie zur Feier des 11. Juni viel⸗ 
fach in Ausſicht genommen wurde, kann nach 
der angedeuteten Lage der Sache ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht erfolgen, da es ſich eben nicht 
um die Begnadigung ganzer Kategorien von 
Verurtheilten, ſondern um die Prüfung und 
Berückſichtigung aller einzelnen Fälle je nach 
den beſonderen Verhältniſſen und unter be⸗ 
ſtimmten Vorausſetzungen handelt. Immerhin 
hat der Kaiſer auf Grund der bisher ſtattge⸗ 
fundenen Ermittelungen durch Erlaſſe, welche 
ſämmtlich vom Tage ſeines Jubelfeſtes datiren, 
bereits weit über 600 Begnadigungen, darun⸗ 
ter eine große Zahl in Bezug auf Majeſtäts⸗ 
beleidigungen, ergehen laſſen können. Un⸗ 
weifelhaft wird noch eine weitere erhebliche 
Reihe von gleichen Gnadenakten folgen, 
ſo daß die Geſammtzahl ſich auf etwa 800 
ſteigern dürfte.“ 

— Die Kaiſerin hat ſofort nach Empfang 
der Deputationen des von der Gräfin Charlotte 
Itzeuplitz geführten Vorſtandes des Vater⸗ 
ländiſchen Frauenvereins und des unter dem 
Vortritte des Geheimen Raths Dr. Haſſel er⸗ 
ſchienenen ſtändigen Ausſchuſſes der deutſchen 
Frauen ⸗Vereine unter dem rothen Kreuz die 
nachſtehende Allerhöchſte Ordre erlaſſen, welche 
die Beſtimmungen über die Verwendung der 


von den Vereinen aufgebrachten Sammlungen 


von 270,000 Mark, ſoweit letztere nicht be⸗ 
ſonderen Richtungen zugewieſen ſind, enthält: 
„Der ernſte Erinnerungstag, der Uns mit dem 
Familienleben Deutſchlands ſo innig verbindet, 
giebt Mir in dem Ausdruck der allgemeinen 


Theilnahme eine beſondere Veranlaſſung zur 
Dankbarkeit gegen Gott. Aus weiten Kreiſen 
deutſcher Frauenherzen empfange Ich Zeichen 
einer Geſinnung, welche die Gebenden, wie die 
Empfangende gleichmäßig ehrt, denn das Be⸗ 
wußtſein der Zuſammengehörigkeit ohne Unter⸗ 
ſchied des Bekenntnißes, des Standes, der 
Arbeit iſt die Quelle jener großen Freude, 
welche Mir heute durch die deutſchen Frauen 
bereitet wird. Ich würde in den Mir zuge⸗ 
wandten Gaben eine ernſte Verantwortlichkeit 
erblicken, wenn Ich nicht darauf bedacht wäre, 
ihrer Verwendung ſofort die gemeinnützige 
Beſtimmung zu geben. Unter Vorbehalt der 
zu erlaſſenden Statuten, habe Ich vorläufig 
beſchloſſen, die Gaben unter der Benennung 
„Frauen⸗Troſt“ als bleibenden Nationalbeſitz 
anlegen und durch den ſtändigen Ausſchuß des 
deutſchen Frauen⸗Verbandes verwalten zu laſſen, 
mit der Maßgabe, daß jährlich am 11. Juni 
die Zinſen des Kapitals ganz oder theilweiſe 
den betreffenden Frauenvereinen zur entſprechen⸗ 
den Verwendung für beſondere Fälle zu über⸗ 
weiſen ſind. Neben dieſer Mir überlieferten 
Gabe, habe Ich herzlich dankbar der von vielen 
Frauenvereinen gegründeten Stiftungen zu ge⸗ 
denken, die, als ſchöner Beweis ächter Vater⸗ 
landsliebe, eine bleibende Erinnerung an dieſe 
ſeltene Feier durch wohlthätige Spenden er⸗ 
halten und die Ausübung werkthätiger Nächſten⸗ 
liebe erweitern und fördern werden. Gott ſegne 
den Erfolg für ganz Deutſchland! Berlin, den 
11. Juni 1879. Auguſta.“ 

— Durch einen kaiſerlichen Gnadenact iſt 
zahlreichen politiſchen Verurtheilten ihre Haft 
erlaſſen worden. Nicht die am 4. December 
erfolgte Wiederkehr des Kaiſers nach ſeiner 
Verwundung in ſeine Hauptſtadt, ſondern der 
Tag der kaiſerlichen Familienfeier ſollte eine 
Amneſtie für die in trüber und verwilderter 
Zeit begangenen Majeſtätsbeleidigungen bringen. 
Direct erläßt der Kaiſer dieſelbe nur für 
Preußen; die Landesherren üben das ſchönſte 
Fürſtenrecht, dasjenige der Gnade, natürlich in 
den einzelnen Ländern perſönlich aus. Aber 
die ſchlimme Aera der beleidigten Majeſtät wird 
durch dieſen Entſchluß reſp. Herzenswunſch des 
Kaiſers für ganz Deutſchland beendigt werden. 
Eine ſchönere und menſchlich rührendere Weihe 
ſeines Familienfeſttages konnte das greiſe 
Reichsoberhaupt nicht wohl begehen, als dieſe. 
Der Kaiſer wird auf dieſe Weiſe vieles ſelbſt 
verſchuldete, aber hart gebüßte menſchliche Elend 
mildern, Thränen trocknen und Feinde ver⸗ 
ſöhnen. An ſein in einem langen Lebens⸗ 
kampfe zugleich geſtähltes und doch gut ge⸗ 
bliebenes Herz iſt das ſchöne Wort des größten 
aller Dichter erklungen: „die Art der Gnade 
weiß von keinem Zwang.“ 

— Der „R.⸗A.“ ſchreibt: „Als Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer vor einiger Zeit mitgetheilt wurde, 
daß am 11. Juni auch ein würdiges Ehepaar 
in der Provinz Pommern ſein fünfzigjähriges 
Ehejubiläum begehen werde, erregte dieſe That⸗ 
ſache bei Sr. Majeſtät nicht geringes Intereſſe. 
Inzwiſchen haben Se. Majeſtät aus Anlaß 
des kaiſerlichen Jubelfeſtes eine ganze Reihe 
von Mittheilungen gleichen Inhalts empfangen, 
und zwar, wie wir vernehmen, aus Paſewalk, 


aus Wilhelmsberg und Brehloh in der Provinz 


Hannover, ferner aus Bremerhaven, aus Speier 


und Lengfried (im bairiſchen Bezirksamt Kempten); 


ſogar aus dem Auslande gingen Sr. * 
Anzeigen dieſer Art Br nämlich aus Wien 
und aus Jaſſy, und ſelbſt in Carthage Miſſouri, 
befindet ſich ein Ehepaar, das ſtolz darauf iſt, 
mit den kaiſerlichen Majeſtäten am nämlichen 
Tage die goldene Hochzeit zu begehen. 

Die Nat. Z. ſchreibt: Der Aufenthalt 
des Fürſten Bismarck in Berlin dürfte, wie 
berichtet wird, noch während des ganzen lau⸗ 
fenden Monats ſich ausdehnen. Es heißt, der 
Fürſt ſei ſehr verſtimmt über den bisherigen 
Gang der Tarifberathung und namentlich über 
das langſame Tempo derſelben. Man glaubt, 
der Reichskanzler werde in einer der nächſten 


Sitzungen des Reichstages, Gelegenheit nehmen, 
wieder in die Tarifdebatten einzugreifen; es 
wird verſichert, der Fürſt habe wiederholt 
erklärt, daß er auf die Durchberathung des 
Eiſenbahngütertarifs ſeitens des Reichstages 
ganz beſondern Werth lege. Fürſt Bismarck 
hielt geſtern dem Kaiſer einen lang ausgedehnten 
Vortrag. Es heißt derſelbe habe zumeiſt den 
Stand der parlamentariſchen Arbeiten betroffen. 


— Eine alte Frau in der Rheinprovinz, 
welche ſich mit der Anfertigung von Schuhen 
mit Tuchſohlen beſchäftigt, hat an den Kaiſer 
ein Schreiben gerichtet, worin ſie die Eigen⸗ 
ſchenſchaft der Tuchſohlen empfiehlt, indem die⸗ 
ſelben ein Ausgleiten unmöglich machen. Hier⸗ 
an iſt die Bitte geknüpft, ein ſolches Paar 
an Se. Majeſtät überſenden zu dürfen. Der 
Kaiſer hat der alten Frau die Antwort erthei⸗ 
len laſſen, ſie möge ihm nur ein Paar ſolcher 
Schuhe ſchicken. Die hocherfreute, alte Schuh⸗ 
macherin hat denn auch bereits ihr Geſchenk 
abgehen laſſen. 

— Der B. B. C. ſchreibt: Es ſcheint, daß 
der übrigens längſt vorausgeſehene Compromiß 
über die Eiſen⸗ und Kornzölle innerhalb der 
Reichstagsmajorität jetzt zu Stande gekommen 
iſt. Wie man erführt, haben zwiſchen hervor⸗ 
ragenden Mitgliedern der Tarifkommiſſion in 
den letzten Tagen vertrauliche Beſprechungen 
ſtattgefunden, welche den Abſchluß eines Com⸗ 
promiſſes zwiſchen den Induſtriellen und Agra⸗ 
riern hinſichtlich der Korn⸗ und Eiſenzölle für 
dritte Leſung des Zolltarifs bezweckten. Es 
verlautet, daß eine Anzahl Induſtrieller, welche 
in der zweiten Leſung gegen den Antrag auf 
Erhöhung des Kornzolles geſtimmt, jetzt bereit 
ſind, bei der dritten Leſung für dieſe Erhöhung 
und zwar wie ſie urſprünglich beantragt war, 
auf 1 M. zu ſtimmen, da die Eiſenzöllner 
von einer auch noch ſo kleinen Herabſetzung 
des beſchloſſenen Eiſenzolles nicht wiſſen wollen. 
Wenn man erwägt, daß nur 15 Stimmen 
fehlten, um dem Antrage Günther Mirbach 
auf Erhöhung des Kornzolles zum Siege zu 
verhelfen, ſo dürfte die Allianz der Agrarier 
und Induſtriellen bei der dritten Leſung das 
Reſultat ergeben, daß die Kornzölle nach dem 
Wunſche der Agrarier zur Annahme gelangen 
und der Beſchluß weben der Eiſenzölle unver⸗ 
ändert wiederholt wird. 


— Die Voſſ. Ztg. ſchreibt: „In den 
Kreiſen der Tabakſteuercommiſſion war geſtern 
die Nachricht verbreitet, daß der Reichskanzler 
das Tabakſteuergeſetz für gefallen anſieht, wenn 
die Nachſteuer abgelehnt wird. In der Com⸗ 
miſſion dürfte die Nachſteuer höchſtens auf 4 
bis 5 Stimmen zu rechnen haben. Man wollte 
ferner wiſſen, daß die Regierung im äußerſten 
Falle geneigt ſein würde, den vom Abg. Schmidt 
(Würtemberg) beantragten Satz von 100 bez. 
60 . anzunehmen, während auch hiefür in 
der Commiſſion auf keine Mehrheit zu rechnen 
iſt. Unter dieſen Umſtänden macht ſich immer 
mehr die Ueberzeugung geltend, daß auch in 
dieſer Seſſion des Reichstages die ſeit Jahr 
und Tag auf der Tagesordnung ſtehende 
Tabakſteuerfrage noch nicht zur Erledigung ge⸗ 
langen wird.“ 

— Für die vom 15. bis 17. September 
in Stuttgart ſtattfindende Verſammlung des 
deutſchen Vereins für öffentliche Geſundheits⸗ 
pflege iſt folgendes Programm feſtgeſtellt wor⸗ 
den: 1) Schutzmaßregeln gegen die vom Aus⸗ 
lande drohenden Volksſeuchen mit ſpezieller 
Berückſichtigung von Cordon und Quarantaine, 
Ref. Prof, Hirſch aus Berlin: 2) über Desin⸗ 
fectionsmaßregeln, Ref Prof. Hoffmann aus 
Leipzig; 3) die Anforderungen der Hygiene 
an Koſt⸗ und Logishäuſer, Ref. Medizinalrath 
Piſtor aus Oppeln; 4) Nothwendigkeit und 
Anlage von Leichenhäuſern, Ref. Medieinalrath 
Flinzer aus Chemnitz und Baurath Zenetti 
aus München; 5) über öffentliche Badeanſtalten, 
Ref. Oberingenieur Meyer aus Hamburg und 
Architekt Robertſen aus Hamburg. 
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— Der Geſetzentwurf über die Verfaſſung 
und Verwaltung Elſaß⸗Lothringens wird vor⸗ 
ausſichtlich ſehr bald auf die Tagesordnung des 
Reichstages geſetzt und dann ohne Commiſſions⸗ 
berathung glatt erledigt werden. Höchſtens 
von den Proteſt⸗Elſäſſern verſieht man ſich ei⸗ 
nes Widerſtandes; von anderer Seite werden 
Schwierigkeiten nicht erhoben werden. Anderen 
Geſetzentwürfen iſt ein minder günſtiges Horos⸗ 
kop zu ſtellen, da ſich die Geſchäftslage des 
Reichstages täglich verſchlechtert. Die beiden 
erſten Sitzungstage nach den Ferien gingen 
der Förderung der Tarifvorlage im Plenum 
abſolut verloren. Die zweite Leſung der in 
die Commiſſion verwieſenen Theile des Tarifs 
wird erſt in den letzten Tagen des Juni im 
Plenum erfolgen können. Wie noch ernſtlich 
an die Möglichkeit geglaubt werden kann, das 
Geſetz über die Gütertarife im Reichstage zu 
erledigen, iſt uns, fo ſchreibt die Nat.⸗Ztg.“, 
ſchwer verſtändlich. Die Ausſichten, ſelbſt für 
die in der Commiſſion ſchon durchberathenen 
Entwürfe noch die erforderliche Zeit im Ple⸗ 
num zu gewinnen, ſchwindet vielmehr für 
Einen nach dem Andern dahin. 

— Die bereits im Poſtverkehre beſtehende 
Einrichtung der Stundung von Portobeträgen 
ſoll, wie der „R. Anz.“ mittheilt, zufolge neu⸗ 
erer Beſtimmung nunmehr auch in Betreff der 
Telegraphen⸗Gebühren eingeführt werden. Vom 
1. Juli ab wird es den Korreſpondenten ge⸗ 
ſtattet ſein, die Gebühren für die bei Poſt⸗ 
und Telegraphenämtern aufgegebenen Tele⸗ 
gramme, anſtatt ſofortiger Zahlung erſt nach 
Ablauf des Monats in einer Summe zu be⸗ 
richtigen. Wegen der näheren Bedingungen 
hat man ſich an das betreffende Telegraphen⸗ 
Amt zu wenden. 

— Dem Vernehmen nach ſind zahlreiche 
Standes⸗ und Rangerhöhungen unter den ober⸗ 
ſten Hofchargen und den Beamten des Hof⸗ 
halts erfolgt. Der Oberſtkämmerer Graf von 
Redern ſoll in den Fürſtenſtand, der Miniſter 
des königlichen Hauſes Freiherr von Schleinitz 
in den Grafenſtand erhoben ſein. Dem Ober⸗ 
Ceremonienmeiſter Grafen von Stillfried und 
dem Fürſten Salm⸗Reifferſcheid iſt der Schwarze 
Adlerorden verliehen worden. In der Armee 
ſind zahlreiche Chargenavancements erfolgt. — 
Wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, hat der Kaiſer dem 
Fürſten Pleß, dem Prinzen Biron von Kur⸗ 


land und dem regierenden Grafen Stolberg⸗ 


* 


. 


1 


Wenigerode den rothen Adler⸗Orden 1. Klaſſe 
überreichen laſſen. Außerdem ſollen noch der 
Herzog von Sagan, der Graf Perponcher und 
mehrere andere hohe Hofchargen mit Ordens⸗ 
Dekorationen bedacht worden ſein. 

— Wie der „Pall Mall Gazette“ gemeldet 
wird, hat die deutſche Regierung beſchloſſen, 
die Aufmerſamkeit der andern Regierungen auf 
die ungehörige und in gewiſſen Fällen unmenſch⸗ 
liche Weiſe, in welcher der Krieg in Süd⸗Amerika 
von den daran betheiligten Staaten geführt 
werde, zu lenken und deren gemeinſame Inter⸗ 
vention in Anregung zu bringen. 


Frankreich. 


— Allerlei Reminiszenzen an die tollen 
glänzenden Zeiten des franzöſiſchen Kaiſer⸗ 
reiches erwachen, wenn man die Liſte der be⸗ 

adigten politiſchen Verbrecher durchfliegt. 
Berſchollene Namen, die vor langen Zeiten 
einen vollen Klang hatten und an aufregende 
Epiſoden aus der napoleoniſchen Aera erinnern, 
kommen wieder zum Vorſchein. Zu den jüngſt 
Begnadigten gehören a. A. auch: A. Rogeard, 
der Verfaſſer der bekannten „Propos de La- 
bienus“: Eugen Mourot, Redactions⸗Sekretär 


Rocheforts beim „Mot d' Ordre“; Dr. A. Reg⸗ 
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nard, einer der unter Raoul und Terré ange⸗ 
ſtellten Polzei⸗Chefs der Kommune. 


Großbritannien. 


London, 12. Juni. Die „Pall⸗Mall⸗ 
Gazett‘e‘ meldet das Falliſſement der braſilia⸗ 
niſchen Holzhändler Samuel Johnſton u. Co., 
welche Häuſer in Newyork, London und Liver⸗ 
pool hatten. Die Paſſiva werden auf 160 000, 
nach anderen Angaben auf 300 000 Pfund 
Sterl. geſchätzt. Außerdem wird das Falliſſe⸗ 
ment von Francis Saunders u. Co. gemeldet; 
Paſſiva 100 000 Pfund Sterl. 

— Die Silberfrage wird in England ſeit 
einiger Zeit mit de Eifer erörtert. 
Wie bekannt wünſcht die britiſche Re⸗ 
—.— zu wiſſen, welchen Ueberfluß an 

er Deutſchland noch abzugeben habe; doch 
konnte ſie, wie der Unterſtaatsſecretär im In⸗ 
diſchen Amte, Mr. Stanhope, vor Kurzem 
im Unterhauſe mittheilte, die gewünſchte Aus⸗ 
kunft bis dahin nicht erlangen. Wie den „H. 
N.“ aus London geſchrieben wird, iſt Grund 
zu der Annahme vorhanden, daß inzwiſchen 


eein Austauſch von Depeſchen mit Berlin ſtatt⸗ 
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gehabt und die deutſche Regierung eine Auf- 
ſtellung gemacht hat, wonach ſie den Betrag 


des noch abzugebenden Silbers auf ungefähr 


12 000 000 Pfd. Sterl. ſchätzt für den Fall, 


daß die bisherige Münzeneinrichtungen keine 


Aenderung erfahren. 
4 L Ein Erbe des alten holländiſchen 
Hauſes v. Keppe ift zur römiſchen Kirche 
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übergetreten. Die Keppe's kamen nach Eng⸗ 
land mit Wilhelm v. Oranien und verdanken 
die Erlaubniß, hier anſäſſig zu werden, dem⸗ 
ſelben Monarchen. Sie gehörten immer zu 
den Whigs (Liberalen), bis auf Viscount 
Bury, welcher die Partei und nun auch die 
Konfeſſion geändert. Er gehörte dem jetzigen 
Miniſterium als Unterſtaats⸗ Sekretär im 
Kriegsdepartement an und wurde ſchon bei 
Lebzeiten ſeines Vaters, des Lord Albemarle, 
in daſſelbe berufen. „Es iſt“, ſchreibt ein 
katholiſches Blatt, „eine intereſſante Thatſache, 
daß faſt jedes engliſche Miniſterium der Neu⸗ 
zeit einen neuen Rekruten der katholiſchen 
Kiche geſtellt hat. 


Ruß land 


Petersburg, 12. Juni. Dem „Regierungs⸗ 
boten“ zufolge iſt der Verlauf der Krankheit 
der Großfürſtin Maria Paulowna ſo befriedi⸗ 
gend, daß man eine baldige Geneſung annehmen 
darf. Bulletins werden nicht mehr ausgegeben. 

— Der Einbruchsdiebſtahl beim Militair⸗ 
Bevollmächtigten der Deutſchen Botſchaft, Major 
v. Lignitz, in Petersburg macht außerordentlich 
viel von ſich reden. Dem Attache wurden von 
ſeinen Schriftſtücken Manuſcripte geſtohlen, die 
militairiſche Studien enthielten, Apergus über 
Dies und Das, was wahrnehmbar war. Herr 
v. Lignitz gilt für einen kritiſchen, umſichtigen, 
gewandten Beobachter. Seltſam, daß der Dieb 
es gerade auf die literariſchen Arbeiten des 
Majors abgeſehen hatte, und daß er ihm ſonſt 
nichts entwendete, nicht Uhren, ſilberne Löffel, 
goldene Ringe, Wäſche und was ſonſt Werth 
hatte; ſelbſt baares Geld nahm er nicht mit, 
blos einzelne beſchriebene Bogen und ſonſt noch 
ein Paar Schriftſtücke, weiter nichts. Ein ganz 
eigenthümlicher Dieb, der Herr v. Lignitz in 
deſſen Abweſenheit eine Viſite machte; der Raub 
verräth, ſo ſchreibt man der „Preſſe“, literariſch 
militäriſche Sachkunde, und deshalb iſt allem 
Vermuthen nach nicht ein gewönhnlicher, ſondern 
ein ganz abſonderlicher Dieb bei dem Major 
eingebrochen. Daß Herrn v. Lignitz der Vor⸗ 
fall bedenklich machen mußte, begreift ſich, und 
daß er die Sache amtlich zur Anzeige brachte, 
verſteht ſich von ſelbſt; es fehlen dem Attache 
Arbeiten, die er nicht blos zu ſeinem Ver⸗ 
gnügen, ſondern in ſeiner Eigenſchaft als Bot⸗ 
ſchaftsbeamter angefertigt hatte. Wer iſt der 
Dieb? Und wo können die geſtohlenen Manuſ⸗ 
cripte geblieben ſein? Die Geſchichte iſt fatal, 
nicht blos für Herrn v. Lignitz, ſondern mehr 
noch für Alle, die bei und mit ihm verkehrten. 
Natürlich wird Alles geſchehen, um dem äußerſt 
raffinirten Dieb auf die Spur zu kommen, und 
ſelbſtredend wird hierbei die Hilfe des ruſſiſchen 
Gouvernements in Anſpruch genommen. Der 
Czar ſoll über den Vorfall recht ungehalten 
ſein, ſo ungehalten, daß er ihm, wie erzählt 
wird, die Reiſe nach Berlin zur goldenen 
Hochzeit förmlich verleidet hätte. 

— Dem „N. W. Tgbl.“ ſchickt man aus 
Petersburg noch nachträglich einzelne intereſſante 
Daten zum Proceß Solowieff. Auf die Fragen 
des Präſidenten, wer er ſei und wie er heiße, 
erwiederte Solowieff ſitzend: „Bis 14. April 
d. J. ein Sclave des Kaiſers und jetzt ein 
Gefangener der Peter⸗Paul⸗Feſtung. Früher 
hieß man mich Collegienſekretär Alexander 
Konſtantinoff Solowieff und ſeit dem 14. April 
bin ich Nr. 631.“ Darauf bemerkte der 
Präſes: „Ihre Verwegenheit und ekelhafte 
Frechheit verläßt Sie auch jetzt nicht, wo Sie 
vor dem hohen Gerichte ſtehen. Ich rathe 
Ihnen, in allem Ernſte, ſich anſtändiger zu 
benehmen.“ Auf die Frage des Präſidenten, 
ob ſich der Angeklagte ſchuldig bekenne, am 
14. April auf den Kaiſer geſchoſſen zu haben, 
antwortete der Gefragte wörtlich: „Geſchoſſen 
habe ich wohl, das habe ich ſtets zugegeben 
und das haben auch Alle geſehen, die dabei 
waren; ſchuldig fühle ich mich deshalb nicht 
im Geringſten. Ich gehörte der ſocial⸗revo⸗ 
lutionären Partei in Rußland an und wir ſind 
durch einen Schwur untereinander verpflichtet, 
Alles zu befolgen und auszuführen was die 
Geſetze der Partei vorſchreiben, was der Be⸗ 
ſchluß der Mehrzahl beſtimmt.“ „Können Sie 
uns einige andere Perſonen nennen, die zu 
dieſer ſog. ſocial⸗revolutionären Partei ge⸗ 
hören?“ frug der Präſident den Angeklagten, 
worauf dieſer erwiderte: „Ich finde es nicht 
nothwendig, hier irgend einen Namen zu nennen, 
eben fo, wie ich es in dem Kerker nicht ge⸗ 
than habe, wo man mich dazu durch allerlei 
Verſprechungen und zuletzt durch körperliche 
Marter 4 b wollte — „Lügen Sie 
nicht! Es hat Sie Niemand gezwungen oder 
gemartert!“ ſchrie zornig der Präſes, worauf 
der Angeklagte ſagte: „Dann brauche ich 
Ihnen ger feine Antwort mehr zu geben!“ 
Dieſe Worte waren die letzten, die der An⸗ 
geklagte geſprochen. Nun Bea die Ver⸗ 
nehmung der Zeugen, die Verleſung der An⸗ 
klageſchriften, die Unterſuchung des Revolvers, 
mit dem 8 geſchoſſen, die einzelnen 
Berathungen und Reden, worauf ſich der Ge⸗ 
richtshof um ½11 Uhr zurückzog, um ſchon 
nach einer viertel Stunde wieder zu erſcheinen 
und zu verkünden, daß der Angeklagte zum 


Tode durch den Strang verurtheilt ſei. Kein 
Menſch rührte ſich beim Verkünden des Urtheils 
im Saal, kein Laut war zu. hören, und als 
das Urtheil verkündet war, erhob ſich der 
Verurtheilte und wollte etwas ſprechen, die 
Gendarmen packten ihn aber und führten ihn 
hinaus. Still entfernte ſich dann das Publi⸗ 
kum. Die Feſtung war während der ganzen 
Zeit, als die Verhandlung dauerte, von drei 
Regimentern Infanterie, einem Regiment Ko⸗ 
ſaken und zwei Escadronen Cavallerie umgeben. 
Dieſe Vorſicht war aber ganz unnöthig, denn 
das Publikum verhielt ſich im Allgemeinen 
diesmal auffallend ruhig.“ 

— Gegenüber den Depeſchen der „Times“ 
aus Wien, daß in den freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Rußland und der Türkei 
eine Erkältung eingetreten ſei, erklärt die 
„Agence Ruſſe“, daß dieſe Nachrichten voll⸗ 
kommen falſch und tendenziös ſeien. Es 
liege keine authentiſche Mittheilung aus Kon⸗ 
ſtantinopel vor, welche eine Aenderung in den 
gegenwärtigen guten Beziehungen conſtatirt. 


Niederlande. 


— Der Kronprinz der Niederlande iſt in 
Paris geſtorben. Am 4. September 1840 in 
Haag geboren, entfremdete er ſich frühzeitig 
ſeinem Lande und führte in der ſchönen Haupt⸗ 
ſtadt Frankreichs ein notoriſch lockeres Leben. 
Für die Niederlande ſelbſt war er völlig ein 
Fremder geworden. Die Gefühle, welche der 
niemals legitim verheirathete Thronfolger bei 
ſeinen engeren Volksgenoſſen erregte, laſſen 
ſich mit Worten kaum ſchildern. Sie ſind 
ſelbſtverſtändlich das gerade Gegentheil von 
Liebe geweſen. Da weder der Verſtorbene, 
noch ſein jüngerer, 1851 geborener Bruder 
den Niederlanden Ausſicht auf einen Thron⸗ 
folger eröffnet haben, ſo ruht jetzt die ganze 
Hoffnung des Landes auf der zweiten Ehe des 
bereits zweiundſechszigjährigen Königs mit der 
Prinzeſſin von Waldeck. 


Scandalöſe Auftritte in der franzöſiſchen 
Deputirten-Kammer. 


Ganz Paris ſpricht ſeit einigen Tagen von 
Scandalen, welche am 9. Juni in Verſailles 
in der Deputirten⸗Kammer vorgekommen ſind, 
bei welchen ſich die Deputirten in öffentlicher 
Sitzung Ohrfeigen anboten und mit Schimpf⸗ 
worten tractirten, die man nicht in den Mund 
nehmen kann. Aehnliches hat man freilich 
ſchon oft in dem franzöſiſchen Parlament er⸗ 
lebt und höchſtens möchte man die Bemerkung 
machen, daß der Scandal jedes Mal ſchlim⸗ 
mer und ärger wird. Geht das ſo fort, dann 
kommt es demnächſt zu offenen Thätlichkeiten 
und zum Austauſch von Revolverſchüſſen, 
denn im Uebrigen iſt nunmehr wohl Alles 
erſchöpft. 

Paul de Caſſagnac war auch diesmal der 
Anlaß des abgeſpielten Scandals. Es handelte 
ſich um die Debatte über die Genehmigung 
der Kammer zu ſeiner gerichtlichen Verfolgung 
wegen einer Reihe von Schimpfartikel im 
Pays. Der Stil des Chef- Redacteurs des 
Pays iſt hinlänglich bekannt; ſeine inkriminir⸗ 
ten Artikel ſind vielleicht nicht ſchlimmer als 
viele andere aus ſeiner leidenſchaftlichen Feder, 
doch jedenfalls leiſten ſie das denkbar Mög⸗ 
lichſte an beleidigenden Ausfällen gegen die 
republikaniſche Regierung und die Republik. 
Man kann darüber ſtreiten, ob das Miniſte⸗ 
rium politiſch und opportuniſtiſch klug handelte, 
gegen Caſſagnac vorzugehen; materiell fallen 
feine Stilübungen im Pays wahrſcheinlich 
unter die Beſtinmungen der Strafgeſetze. 
Ferner aber macht Caſſagnac mit anerkennens⸗ 
werther Aufrichtigkeit keinen Hehl aus ſeiner 
Anhänglichkeit an das Kaiſerreich und erklärt 
offen, alles, was in ſeinen Kräften ſteht, der 
Wiederherſtellung deſſelben zu widmen; darum 
iſt auch jene andere Erwägung zu beachten, 
daß die große Menge leicht den Glauben und 
den Reſpekt vor einem Gouvernement verlie⸗ 
ren dürfte, welches ſich ſo ungeſtraft von 
einem geſchworenen Feinde tagtäglich in den 
Schmutz ziehen läßt. 

De Debatten beſtanden nun im Ganzen 
und Großen nur aus zwei langen Reden 
Taſſagnacs und einer kurzen Rechtfertigung 
der auf Zulaſſung der Anklage ſchließenden 
Kommiſſionsanträge durch den Berichterſtatter. 
Trotzdem dauerte die Sitzung ziemlich ſechs 
Stunden, und dies Dank der tumultuariſchen 
und lärmende Zwiſchenfälle, welche auf einen 
unerhörten Grad von wildem Toben ſtiegen! 
Erbittert über den ausgeſprochenen Schluß 
der Diskuſſion, ergingen ſich Caſſagnac und die 
Getreuen ſeiner „Banda“ in den wüſteſten 
Provokationen und unglaublichſten Beleidigungen 
der Miniſter und der Republikaner. Wer fo 
etwas nicht geſehen und gehört hat, macht ſich 
nie einen ordentlichen Begriff davon! Schimpf⸗ 
worte und brüllendes Aufſchreien, geballte 
Fäuſte und drohende Geberden — und das 
ſind die gewählten Vertreter des Landes, die 
Geſetzgeber der Nation, die vom allgemeinen 
Stimmrecht auserwählte Elite Frankreichs! 
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Präſident Gambetta verlor allerdings den? 
Kopf nicht in dem toſenden Skandal, aber feine 
Autorität war doch mehrfach nahe daran, von 
den erregten Leidenſchaften der Verſammlung 
hinweggeſpült zu werden. Was nützen Ordnungs⸗ 
rufe in ſolchen Augenblicken? Sie verhallen 
ungeſtört, Niemand achtet darauf! Gambetta 
griff heute zum ſchärfſten ſeiner Strafmittel: 
er beantragte die Cenſur mit zeitweiſer Aus⸗ 
ſchließung aus der Kammer gegen Paul de 
Caſſagnac, welcher den Präſidenten der Kam⸗ 
mer, Majorität und Miniſter in einem Athem⸗ 
zuge mit den beleidigendſten und verletzendſten 
perſönlichen Angriffen überſchüttete und apo⸗ 
ſtrophirte. Die Cenſur wurde allerdings nicht 
zur Abſtimmung der Kammer gebracht, da 
Caſſagnac Abbitte that und ſeine Worte zu⸗ 
rücknahm. Gambetta zeigte ein faſt über⸗ 
triebenes Entgegenkommen dafür, indem er 
die geſchloſſene Debatte wieder eröffnete und 
ſomit Caſſagnac die Möglichkeit einer zweiten 
ſchier unendlichen Rede gewährte, nach deren 
Schluß die Kommiſſionsanträge auf Autoriſation 
der Verfolgung des Deputirten Caſſagnac mit 
306 gegen 195 Voten angenommen wurde. 
Es bleibt abzuwarten, ob die Geſchworenen, 
welche Caſſagnac bereits vier Mal wegen 
ähnlicher Anklagen freigeſprochen, dies Mal 
nicht vielleicht wieder ein Gleiches thun werden. 
Dieſe vielfach geglaubte Eventualität wäre 
doch ein unangenehmer Schlag für die Re⸗ 
gierung! 

Einen höchſt draſtiſchen Berichte des Figaro 
über den ſkandalöſen Moment der Sitzung 
entnehmen wir Folgendes: 

Kaum war der Schluß ausgeſprochen, kaum 
haben ſich die Huiſſiers mit den Stimmurnen 
in Gang geſetzt, jo beginnt auf der Rechten. 
eine große Bewegung. Die geſammte Mino⸗ 
rität erhebt ſich und drängt auf den Halbkreis 
vor der Tribüne zu. Einen Moment zaudert. 
ſie noch, wie erſtarrt über das eben vorge⸗ 
nommene Taſchenſpielerkunſtſtück, dann aber 
wächſt der Lärm, und einzelne Ungeduldige 
erhitzen ſich. Während der Abſtimmung bilden 
ſich Gruppen, welche lebhaft geſtikuliren und 
laut ſprechen. Von ihnen löſen ſich plötzlich 
mehrere Mitglieder der Rechten ab, die ſich 
nach der Miniſterbank bewegen, auf der ſich 
unbeweglich, aber ſichtlich genirt noch die drei 
an der Debatte am Meiſten betheiligten Mini⸗ 
ſter Le Royer, Lepere und Jules Ferry be⸗ 
finden. Die Linke ihrerſeits, die die Bewe⸗ 
gung der Rechten bemerkt hat, verläßt ihre 
Plätze und geht der Rechten entgegen. Der 
Halbkreis vor der Tribüne füllt ſich, und 
Rechte und Linke gerathen unter einander. 
Aus der Rechten, welche geſchloſſen und kom⸗ 
pakt auf die Miniſter zudrängt, welche ſich 
auf die Baluſtrade ſtützen, erheben ſich dro⸗ 
hende Fäuſte und laute Zurufe. Man ruft 
den Miniſtern zu: „Sie ſind Elende! Feig⸗ 
linge! Spitzbuben! Canaillen!“ (Wörtlich), 
Die Miniſter wagen nicht zu antworten. 
„Dieſer Le Royer, er iſt ein Schweizer, was 
hat er in der franzöfiichen Kammer zu 
thun?“ Alle Augenblick hört man wieder 
das Wort: „Feiglinge! Feiglinge“. Die 
Minſter bleiben unbeweglich, erſchreckt den ö 
kalten Schweiß von der Stirn. Herr | 
Le Royer iſt ganz bleich. Vor ihm | 

| 
| 
4 


2 wen 


meer» 


need — 12 


— 1 


sun u a A Ad: Gehe ee Ge u Fe ee FE m , DE 


1 E 


ſtehen die Deputirten Chevreau und Le Pro⸗ 
voſt de Launay und ſchleudern ihm aufs neue 
die Beleidigungen in's Geſicht. Herr Jolly, 
der vor dem Miniſter ſteht, verſucht ihn 
zu vertheidigen. Die Herren Girard und 
Margue werfen ſich zwiſchen die Gruppen der 
Rechten und Linken und der Erſtere ruft die 
Rechte, in deren Mitte ſich Herr Janvier 
de la Motte befindet, anblickend aus: „Spricht 
man denn noch mit ſolchen Leuten?“ „Sagen | 
Sie das zu mir?“ fragt Herr Janvier de la 
Motte. Herr Girard iſt beſtürzt und verſucht 
ſich zu entſchuldigen. „Sie haben mich ange⸗ 
ſehen,“ fährt Herr Janvier de la Motte fort, 
„ich beziehe Ihre Worte auf mich.“ Ein De⸗ 
putirter der Rechten ruft von ſeinem Platze 
oben: „Laſſen Sie ihn doch, er ift ein Fälſcher“ 
Nun wirft Herr Margue Herrn Levert eine 
Aeußerung ins Geſicht, die ſich alſolut nicht 
wiedergeben läßt. Herr Levert, ſehr blaß, hebt 
die Hand auf, und man kann deutlich das Wort: 
„Unverſchämter!“ hören, aber Herr Margue 
ward von ſeinen Freunden ſofort entſernt. 
Während dieſer Zeit ertönt fortwährend die 
Glocke des Präſidenten. Der Tumult legt ſich 
aber nicht. Die lauten Streite dauern fort. 
Den Miniſtern ruft man fortwährend „Elende 
Feiglinge“ zu. Herr Jolly, von den Herren 
Chevreau und Provoſt de Launay hart bedrängt. 
ruft ihnen mit drohender Stimme zu: „Das 
nächſte Mal werde ich einen Revolver mit⸗ 
bringen. Man wird ihn bald nöthig haben.“ 
Das ganze Schauſpiel läßt ſich nicht beſchreiben. 
Seit den Tagen des Konvents iſt ein derartiger 
Skandal nicht vorgekommen. Man denke ſich f 
zweihundert vor Aufregung blaſſe, einander 
bedrohende Männer, im wüſten Durcheinder, 
die ſich gegenſeitig beleidigen, die Fauſt 
zeigen und nicht wiederzugebende Schimpf⸗ 
worte ins Geſicht ſchleudern. Dazwiſchen einige 
Vermittler, die die Aufgeregteſten bei den Rock⸗ 
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ſchößen zurückhalten und ſie verhindern, einander 
ins Geſicht zu ſchlagen. Vor dieſem wahnwitzigen 
Haufen drei niedergeſchmetterte Miniſter, und 
über Allen der Präſident, roth, außer ſich, 
mit aller Gewalt die Glocke läutend und ſeine 
Lungen ohne Erfolg anſtrengend. In einer 
Ecke des Saales alle Huiſſiers zuſammen, 
bereit, auf das erſte Zeichen einzuſchreiten. 
Die Zuſchauer auf der Tribüne ſind alle 
aufgeſtanden, und betrachten blaß und ängſtlich, 
vor Erregung und Abſcheu zitternd, den Tumult 
unten im Saale. 


Provinzielles. 
Königsberg, 11. Juni. (Begnadigung. 
Der frühere Gaſthofbeſitzer Neumann, welcher 
wegen eines am Tage nach dem Nobilingſchen 
Attentat angeſchlagenen Plakats wegen Maje⸗ 
ſtätsbeleidigung und Religionsverſpottung zu 
2 Jahren Gefängniß verurtheilt war, iſt heute 
nach mehrmonatlicher Haft in Freiheit geſetzt 
worden, da er durch eine telegraphiſch einge⸗ 
troffene Ordre begnadigt worden iſt. 
| Oſterode, 8. Juni. [Unglücksfall.] Geſtern 
war der Maurer J. von hier in der Wohnung 
des Gutsbeſitzers W.⸗Thyrau beſchäftigt; ein 
auf dem Tiſch liegender Revolver erweckte ſeine 
Aufmerkſamkeit, und er nahm denſelben in die 
Hand. Die Wirthin des Herrn W. wollte ihm 
den Revolver abnehmen, wobei er ſich entlud. 
Der Schuß ging dem J. durch die Bruſt, und 
nach 16 Stunden ſtarb derſelbe. J. iſt ver⸗ 
heirathet und Vater von 2 Kindern. 


G. H. 3.) 
Marienburg, 11. Juni. [Bejuch der 
Danziger Gäſte.] Für unſere Stadt hatte der 
heutige Jubeltag noch inſofern ein erhöhtes 
Intereſſe, als während deſſelben die Theil⸗ 
nehmer an der neunten General = Ver⸗ 
ſammlung der Geſellſchaft für Verbreitung 
von Volksbildung aus Danzig ſich bei uns 
eingefunden hatten, um in dem Hochmeiſter⸗ 
Schloſſe ihre Zuſammenkunft bei einem heiteren 
Mahle zu beſchließen. Leider hatten die An⸗ 
ſtrengungen der letzten Tage nur einem ver⸗ 
hältnißmäßig kleinen Häuflein von 40 Perſonen 
die Herüberkunft geſtattet, und unter dieſen 
war Schulze⸗Delitzſch nicht. Der Vorſitzende 
unſeres Handwerker⸗Vereins, Apotheker Leiſtikow, 
begrüßte die Gäſte und die Marienburger Lieder⸗ 
tafel trug mehrere wohlgelungene Geſänge vor. 
Sodann erhob ſich Herr Landrath Döring zu 
einem Hoch auf das Kaiſerpaar, das begeiſterte 
Aufnahme fand. Einem Hoch des Bürger⸗ 
meiſters Horn auf die Gäſte antwortete General⸗ 
Sekretär Lippert⸗Berlin mit einem Dankes⸗ 
wort auf die gaſtliche Stadt Marienburg. Be⸗ 
ſondere Erwähnung verdienen die ſpäteren Aus⸗ 
führungen des Sanitätsrath Dr. Marſchall über 
die Nothwendigkeit des Ausbaues unſeres Hoch⸗ 
ſchloſſes, das gegenwärtig zu der Aufſpeicherung 
von Getreide verwendet wird. Es ſcheint Aus⸗ 
ſicht vorhanden, daß dieſer, unſer Lieblings⸗ 
wunſch, vielleicht bald in Erfüllung gehen wird. 
Schon mit dem Mittags Courierzuge fuhren viele 
der Gäſte der Heimath wieder zu. 
(8. ©. 3) 
D Kulmfee, 12. Juni. Die goldene 
Hochzeit] des Kaiſerpaares wurde bei uns in 
folgender Weiſe begangen: Zuerſt fand Ver⸗ 
ſammlung der Schuljugend in den Schulen 
ſtatt, wobei die Schuldeputirten zugegen waren. 
Ganz kurz wurde die vaterländiſche Geſchichte 
durchgenommen, hauptſächlich das Leben un⸗ 
ſers Kaiſers der Schuljugend klar gelegt. Im 
Laufe des Vormittags fand Gottesdienſt in 
der Synagoge ſo wie in der katholiſchen 
Kirche ſtatt; in der evangeliſchen Kirche wurde 
keine Andacht abgehalten. Nachmittags fand 
ein Aufzug ſämmtlicher Gewerke ſtatt, arran⸗ 
girt und geleitet von Herrn Bürgermeiſter 
Kukert, dem wir eigentlich die Begehung des 
für uns ſo wichtigen Feſtes zu verdanken 
haben. Dann folgte der vom Brauer W. 
aufgeputzte Bierwagen beſpannt mit 2 kräfti⸗ 
8 Pferden, vorn der Bierkutſcher, in der 
itte des Wagens ein großes Faß, auf dem 
ein Gambrinus ſaß, hinter demſelben ein Edel⸗ 
knabe, der ihm den langen Kaiſermantel hielt. 
Das Arrangement dieſes Wagens war ſo gut 
gelungen, daß man ſich ganz in die Zeit des 
glänzenden Mittelalters verſetzt ſah. Dann 
folgten die Tiſchler, Fleiſcher, Bäcker, Schmiede, 
Schuhmacher und Schneider, alle mit ihren Fah⸗ 
nen und im Koſtüm, welches ſich recht gut aus⸗ 
nahm. Den Schluß bildete die freiwillige Feuer⸗ 
wehr geführt von ihrem Commandeur Herrn 
Scharwenka sen., beſtehend aus circa 40 Mann, 
alle neu uniformirt. Die kräftigen Geſtalten 
boten einen recht impoſannten Anblid. In der 
Mitte der Stadt wurde ein Kreis gebildet; 
Bürgermeiſter K. hielt eine kurze Anrede und 
brachte ein dreimaliges Hoch auf unſer er⸗ 
habenes Kaiſerpaar aus in das die Verſamm⸗ 
lung kräftig einſtimmte. Dann wurde noch 
ein Hoch von dem Herrn, der den Gambrinus 
darſtellte, ausgebracht, auch dabei ließ es die 
Verſammlung nicht fehlen, recht kräftig 
einzuſtimmen. Dann gingen die Gewerke 
auseinander. Des Abends vereinte uns 
ein recht gemüthliches Zuſammenſein im 
Pick ſchen Garten, wobei der hieſige Männer⸗ 


geſang⸗Verein einige patriotiſche Lieder vor⸗ 
trug. Die Jugend erfreute ſich beim Tanze 
und von der Feuerwehr wurde ein Pracht⸗ 
Feuerwerk abgebrannt, welches allgemeinen 
Beifall fand. 

Aus der Provinz. Ordensverleihung.] 
Von den Mitgliedern der weſtpreußiſchen Glüd- 
wunſch⸗Deputation ſind zwei von Se. Majeſtät 
dem Kaiſer decorirt worden, Hr. Conrad⸗Fronza 
mit dem Königl. Kronen⸗Orden zweiter Klaſſe 
und Hr. Landrath v. Weiher⸗Flatow mit dem 
Königl. Kronen⸗Orden dritter Klaſſe. 

Mogilno, 10. Juni. (Unwetter. Hagel- 
ſchlag.] Am geſtrigen Tage um die Mittags⸗ 
zeit fand über den Feldfluren von Izdby, Duſzno⸗ 
Hauland und Dembno ein wolkenbruchähnlicher 
Regen mit ſtarkem Hagel untermiſcht ſtatt, wo⸗ 
bei die Früchte vom Hagel bedeutend beſchädigt 
wurden; auch die Felder der Ortſchaften Wila⸗ 
kowo, Zabno und Gozdanin ſind, wenn auch 
weniger — doch zum Theil ſehr erheblich be⸗ 
ſchädigt. Da meiſtens Fluren bäuerlicher Be⸗ 
ſitzer betroffen ſind, welche gegen Hagel nur 
ſehr vereinzelt verſichert ſind, ſo wird mancher 
den Verluſt ſeiner Früchte bitter 608. 85 . 

oſ. Z. 

Thorn. Friedr.⸗Wilh.⸗Schützen⸗Brüderſchaft. 
Bei dem heute beendigten Königsſchießen er- 
rangen folgende Herren die höchſten Würden 
der Gilde: Herr Zimmermeiſter Robert Reinicke 
(Blättchen) die Königswürde, Hr. Reſtaurateur 
Wilh. Hildebrandt (23) erſter Ritter, Herr 
Maler Steinicke (22) zweiter Ritter. 

— Theater. Das geſtern zur Aufführung 
gebrachte Luſtſpiel „Sodom und Gomorrha“ 
hat vor allen Dingen den Vorzug, daß es 
ſich durch originelle Erfindung von den zahl⸗ 
reichen andern Bühnenwerken auszeichnet und 
eine neue Idee zur Darſtellung bringt. Es 
fehlt nicht an geſundem Humor, und die Ver⸗ 
wirrung, welche die Seele des Luſtſpiels iſt, 
führt zu allerhand draſtiſchen Scenen und 
Verwechſelungen. Die Aufführung war be⸗ 
friedigend; Herr Eulau (Baron Eimmerland), 
Frl. Hluchan (Ludmilla), Herr Schulz (Nehl⸗ 
hof), Herr Gerſtel (Weinmüller), Frl. Görne- 
mann (Fränzel) haben gleichen Anſpruch auf 
Lob. Nur Frl. Buſch (Guſtel) hätten wir 
gern anders geſehen; ſie ſpielte ihre Rolle 
ohne jeder Nuancirung, während doch gerade 
dieſe Rolle darauf angelegt iſt, ſcharf pointirt 
zu werden. 

— Die Kreis-Communal⸗Caſſe wird 
während eines von Hrn. Niebios angetretenen 
mehrwöchentlichen Urlaubs von Hrn. Proviant⸗ 
meiſter de la Corbiere verwaltet werden. 


Locales. 
Strasburg, den 12. Inni. 

— Zu dem geſtrigen Bericht über das hohe 
Feſt tragen wir noch Einiges nach. Im königl. 
Gymnaſium hielt die Feſtrede Herr Licentiat 
Oſſowski; ein Geſang ſchloß die erhebende 
Feier. Dann folgte Gottesdienſt in den Kirchen. 
Die Schüler der Elementarſchule begaben ſich 
unter Leitung der Lehrer nach dem Aſtmann⸗ 
ſchen Saale, woſelbſt Herr Rektor Wenger den 
Kindern die hohe Bedeutung des in der Ge- 
ſchichte wohl einzig daſtehenden Feſtes klar 
machte. Die Feſtrede im Schützengarten hielt 
Herr Bürgermeiſter Rafalski; am Schluß brachte 
derſelbe dem hohen Jubelpaare ein dreimaliges 
Hoch, in welches das zahlreiche Publikum be⸗ 
geiſtert einſtimmte; einzelne Wenige ſchienen 
von der Feierlichkeit des Augenblicks ſo er⸗ 
griffen zu ſein, daß ſie das Erheben von den 
Sitzen und das Entblößen des Hauptes ver 
gaßen. Der Schützenwirth, Herr Danielowski 
hatte den Garten ſehr ſchön illumirt und eine 
feſtlich und froh geſtimmte Menge verweilte 
in demſelben bis ſpät in die Nacht. 

— Audienz⸗Verhandlungen vom 7. Juni cr. 
1. Das Dienſtmädchen Anna Dombowska von 
hier wurde wegen Diebſtahls an 1 Unterrock, 
2 Taſchentücher und 1 Kindertuch zu 3 Wochen 
und die Köchin Marianna Dombkowska aus 
Cielenta wegen Hehlerei und Unterſchlagung 
zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt. 2. Der 
Bauerſohn Franz Rybicki aus Bolleszyn wurde 
wegen Diebſtahls an eingeſchlagenem Holze 
zu einer Zuſatzſtrafe von 1 Woche Gefängniß 
verurtheilt. 3. Die Arbeiterfrau Joſephine 
Wisniewska aus Sloszewo bot im März er. 
dem Fleiſcher Troſien ein Stück Butter zum 
Kaufe an, von dem ſie behauptete, daß es ein 
volles Pfund wiege, daſſelbe war aber nur 
/ Pfund ſchwer. Die Joſephine Wisniewska 
wurde daher wegen verſuchten Betruges zu 
einem Tage Gefängniß verurtheilt. 4. Im 
Oktober 1876 kamen der Sattlergeſelle Joſeph 
Grzegorzewski aus Rehden und der Gaſtwirth 
Leo Loſſowsti aus Schönſee mit dem Organiſt 
Arciszewski und mit noch zwei andern Per⸗ 
ſonen in das Gaſtlocal des Gaſtwirths Krüger 
in Gollub. Arciszewski wollte ſeine Mütze 
auf einen am Fenſter ſtehenden Tiſch legen, 
als er bemerkte, daß darauf ein Ein⸗Rubel⸗ 
ſchein lag. Arciszewski theilte ſolches dem 
Kloſſowski mit. Bald darauf verließen die 
5 Perſonen das Gaſtlokal, worauf Krüger be⸗ 
merkte, daß der Ein⸗Rubelſchein weg war. 


laut der alles erworbene 


Joſeph Grzegorzewski giebt an, daß er von 
Kloſſowski einen Rubel auf der Straße 
erhalten habe, um ſolchen zu wechſeln. Grze⸗ 
gorzewski hat den Ein⸗Rubelſchein bei dem 
Kaufmann Lubiejewski in 
Es konnte nicht feſtgeſtellt werden, wer den 
Ein⸗Rubelſchein von dem Tiſche des Gaſt⸗ 
wirths Krüger genommen hat. Dagegen wurden 
der Joſeph Grzegorzewski und der Leo 
Kloſſowski der Hehlerei für ſchuldig erachtet 
und dafür ein Jeder zu einer Woche Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


* Der in turneriſchen Kreiſen allbekannte 
und hochgeſchätzte Ober-Turnlehrer Rodelius 
in Breslau, Neſtor des ſchleſiſchen Turnweſens 
iſt am 10. Juni in ſeinem 72. Lebensjahre 
verſtorben. 

* Sein hundertjähriges Jubiläum hat kürz⸗ 
lich der folgende Beſchluß gefeiert, der vom 
Rath in Frankfurt a. M. am 28. Mai 1779 
gefaßt wurde und wörtlich lautet: „Resolutum 
coram Deputatione ord. Brachte der ältere 
Herr Bürgermeiſter mündlich vor, was maßen 
in letzter Leipziger Meſſe von dem Gotthelff 
Ephraim Leſſing ein Drama unter dem Titel: 
„Der weiße Nathan“ erſchienen ſeye, welches 
den ſkandaleuſeſten Inhalt in Rückſicht der 
Religion enthielte, weßhalben Er anheim ſtellen 
wolte, was gegen dieſes verdächtige Buch vor⸗ 
zunehmen ſeye. Committatur dem älteren 
Herrn Bürgermeiſter, ſogleich bei allen hieſigen 
Buchhändlern herumzuſchicken und dieſes Drama 
nachdruckſamſt zu verbiethen.“ Ausgeführt 
28. Mai 1779 laut beigefügten Berichts des 
Kanzliſten Heinrich Bernard Beilermann. 

Aus Gleiwitz, 10. Juni, wird geſchrieben: 
In dem benachbarten Laband wurden in ver⸗ 
floſſener Nacht auf dem Kirchhofe von ruchloſer 
Hand drei Gräber geöffnet, die Leichen ge⸗ 
ſchändet und von der Leiche einer Frauens⸗ 
perſon, die bereits ſieben Tage der Erde über⸗ 
geben war, der Kopf vom Rumpfe getrennt 
und geraubt. Die Entrüſtung darüber war 
unter den Dorfbewohnern um ſo größer, als 
vor nicht langer Zeit auch auf dem Friedhofe 
zu Langendorf ähnliche Schändungen vorge⸗ 
kommen, ja ſogar Leichengewänder geraubt 
wurden, ohne daß bisher gelungen wäre, den 
Thäter zu ermitteln. Heute Morgen wurde 
auf der Feldmark Nieder⸗Sersno von einem 
Arbeiter ein fremder, in den dreißiger Jahren 
ſtehender Mann angehalten, weil dieſer den 
Anzug eines verſtorbenen Freundes, des Ar— 
beiters, in welchem jener beerdigt worden war 
und welchen der Arbeiter ſofort erkannte, am 
Leibe trug. Als der Arbeiter den Fremdling 
über den Erwerb dieſer Kleidungsſtücke zur 
Rede ſtellte, gewahrte er zu ſeinem Schrecken, 
daß dieſer in Papier eingewickelt, einen Menſchen⸗ 
kopf unter dem rechten Arme trug. In der 
ſicheren Vorausſetzung, daß hier ein Verbrechen 
vorliege, nahm der kouragirte Arbeiter den 
Mann feſt und brachte ihn zum Amts⸗Vorſteher 
nach Laband. Hier legte der Verbrecher ein 
unumwundenes Geſtändniß ab und gab an, 
daß er Johann Krawezyk heiße, Drainröhren⸗ 
leger ſei und in Langendorf hieſigen Kreiſes 
wohne. Geſtern Abend nach 10 Uhr habe er 
ſich auf dem Kirchhofe zu Laband eingefunden, 
dort drei Gräber geöffnet, einer weiblichen 
Leiche den Kopf abgeſchnitten und denſelben 
als Schutzmittel gegen epileptiſche Anfälle mit⸗ 
genommen. Nach längerem Leugnen geſtand 
K. auchgein, daß er vor mehreren Monaten 
auch die Leichenſchändungen auf dem Kirchhofe 
zu Langendorf verübt, dort ebenfalls die Gräber 
geöffnet und die Leichen beraubt habe. 

*Im Garten unſerer Reſſource, ſchreibt 
man aus der alten Stadt Soeſt, welche auf 
derſelben Stelle erbaut iſt, wo früher die St. 
Georgskirche ſtand, prangt gegenwärtig ein alter 
Weißdornbaum in üppigſter Blüthe, von dem 
die Sage geht, daß er zur Zeit des mächtigen 
Sachſenherzoges Wittekind gepflanzt worden 
iſt, daß, wie ein noch jetzt vorhandenes Acten⸗ 
ſtück beſagt, bereits im 15. Jahrhundert die 
Armen der St. Georgskirche unter dieſem 
Baume die Almoſen erhalten haben. Sein 
Stamm iſt ſo mächtig, daß zwei große Männer 
kaum im Stande ſind, ihn zu umſpannen. 

* Unter dem Namen „Friendſhip Community“ 
hat ſich, wie verlautet, in der he von 
Marble Hill, Bollinger County, im öſtlichen 
Miſſouri, eine neue communiſtiſche Gemeinde 
gebildet, deren Mitglieder Deutſche ſind. Die⸗ 
ſelben haben eine Verfaſſung ausgearbeitet, 
die jeder Beitretende unterzeichnen muß, und 
Eigenthum gemein⸗ 
ſchaftlich ſein und das Ergebniß aller Arbeiten, 
die von Mitgliedern innerhalb der Gemein⸗ 
ſchaft oder für Fremde verrichtet werden, unter 
die ganze Gemeinde gleichmäßig vertheilt 
werden ſoll. Eine gemeinſame Haushaltung 
ſoll eingeführt werden, und das allgemeine 
Beſte, Bequemlichkeit Aller und Sparſamkeit 
das Streben jedes Einzelnen ſein. Männer 
und Frauen ſollen gleichberechtigt ſein und 
ſollen auch Kinder von Mitgliedern als gleich⸗ 
berechtigte Mitglieder angeſehen werden, nur 


Gollub gewechſelt. 


dürfen ſie nicht eher ſtimmen, als bis ſie das 
18. Lebensjahr erreicht haben. 

»Wie Wiener Blätter melden, hat der 
Uhrmacher Deuwagner in St Pölten vom 


Kaiſer von Oeſterreich die goldene Medaille 


für Kunſt und Wiſſenſchaft erhalten. Der fo 
Geehrte hatte dem Kaiſerpaare zwei Roſen 
gewidmet, eine zur Zierde des Schreibtiſches 
für den Kaiſer und eine andere, mit einer 
Buſennadel verſehene, als Bruſtſchmuck für die 
Kaiſerin. Durch einen Druck an der Roſe 
wird ein äußerſt fein und ſinnreich conſtruirter 
Mechanismus in Thatigkeit geſetzt; die Blätter 
verſchieben ſich und auf dem Grunde der Blume 
erſcheint ein niedliches Uhrwerk, welches ſehr 
leicht in Gang geſetzt werden kann. Die Her⸗ 
ſtellung dieſer Kunſtwerke erforderte lange und 
ſehr mühevolle Arbeit. 

* Der Berliner Magiſtrat hat dem Be⸗ 
ſchluſſe der Stadtverordneten zugeſtimmt, die 
Hundeſteuer von 9 Mk. jährlich auf 15 Mk. 
zu erhöhen, nicht zur Vermehrung des ſtädtiſchen 
Einkommens (denn mit dieſem ſteht es augen⸗ 
blicklich gut, da die Stadt⸗Hauptkaſſe im letzten 
Jahre einen Ueberfluß von 785000 Mk. ge⸗ 
habt hat), ſondern um der Ueberhandnahme 
von Hunden entgegenzuwirken. Berlin iſt, 
wie verſichert wird, in ganz Preußen die 
hundereichſte Stadt. 

Telegraphiſche Vörſen-Depeſche 
Berlin, den 13. Juni 1879. 


Fonds: Schluß beſſer. 12. J. 
Ruſſiſche Banknoten 199,40 200,15 
Warſchau 8 Tage 199,30 200,00 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 88,60 88,70 
Polniſche Pfandbriefe 5% . 62,10 62,30 
do. Liquid. Pfandbrieſe 56,20 56,50 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 97,90 97,80 
do. do. 4½% - 102,90 | 102,90 
Kredit⸗Actien RER 465,00 | 464,50 
Oeſterr. Banknoten 175.25 175,10 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 151,00 151,00 
Weizen: gelb Juni⸗Juli 191,00 191,00 
Sept.⸗ Okt. 194,00 194,00 

Roggen: loco 120,00 120,00 

Juni 118,50 | 118,00 
Juni⸗Juli 118,50 ] 118,00 
E Sept.⸗Okt 127,00 | 127,00 
Nüböl: Juni 56,40 56,20 
Sept.⸗Oet. 58,80 56,70 
Spiritus: D 51,50 52,00 
Juni⸗J uli. 51,40] 51,50 
Auguft-Septbr. . . 53,00] 53,30 
Diskont 30% 
Lombard 4% 
Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 13. Juni 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 
Loco 55,50 Brf. 55,00 Gld. — bez. 
Juni 55,25 „ 34,75 „ — „ 


Danzig, 12. Juni. Getreide⸗Börſe. 
(L. Gieldzinski.] 

Wetter: ſchön und recht warm. Wind: Nordweſt. 

Weizen loco verkehrte am heutigen Markte in 
luſtloſer und matter Stimmung. Es iſt bezahlt für 
bunt 124/5, 126/7 Pfd. 182, 183, fein bunt 131 Pfd. 
189, fein hochbunt 182/3° Pfd. 195 Mk. per Tonne. 
Ruſſiſcher Weizen brachte bei kleinem Geſchäft geſtrige 
Preiſe und wurde gezahlt für bezogen 123/4 Pfd. 170, 
roth 123/4 Pfd. 173 Mk. per Tonne. Termine un⸗ 
verändert. 

Roggen loco ruhig zu unveränderten Preiſen. 
Nach Qualität iſt inländiſcher und polniſcher verkauft 
116 Pfd. zu 106, 118 Pfd. 108, 120 Pfd. 112, 113 Mt. 
per Tonne. Termine Juni unterpolniſcher 114 Geld. 


Holztrausport auf der Weichſel. 

„Am 12. Juni eingegangen: Zickermann, von 
Eibiſchütz - Schelitz an Schleſinger ⸗Schulitz 4 Traften, 
17500 Eichen⸗Schwellen, 1000 Kiefern⸗Mauerl. Zitzer⸗ 
mann, von Eibiſchütz⸗ Scheelig an Garmert ⸗ Danzig, 
3 Traften, 100 Kiefern-Schleeper, 4000 Eichen-, 4500 
Kiefern⸗Schwellen, 600 Kı fern ⸗Mauerl. Goldhaber, 
von Rothenberg⸗Dobienke an Damer⸗ Danzig, 3 Traf⸗ 
ten, 3000 Kiefern⸗Schleeper, 3100 Eichen-, 1700 Kiefern⸗ 
Schwellen, 300 Kiefern⸗Mauerl., 1600 Ctr. Weizen, 
20 Etr. Roggen, 14 Ctr. Erbſen. Roſenſtock, von 
D. Herzberg = Joephoff an Stamerxt Weng - Schulitz 
4 Traften, 1200 Kiefern⸗Rundh. 

Am 13. Juni eingegangen; Dombrowski, von 
E. Goldmann⸗Dobninow an Stamer⸗Schulitz, 4 Traf⸗ 
ten, 80 Eichen⸗Plangons, 1000 Kiefern - Kantbalten, 
9000 Kiefern Rundholz. Gruenbaum, von Gold⸗ 
waſſer⸗Sandomirsz an Otto Danzig, 8 Galler, 4080 
Etr. Weizen, 1300 Ctr. Roggen. Kauffmann, von 
Roſenblaedt⸗Sawichorsz an Goldſchmidt⸗Danzig, 6 Gal⸗ 
ler, 2400 Str. Weizen, 1400 Ctr. Roggen. M. Kir⸗ 
ſchenbaum, von Behrenſtein u. Feder Jaruslaw, an 
Behrenſtein u. Feder ⸗ Paris, 2 Traften, 108 Tannen⸗ 
Kantbalken, 5500 Eichen⸗halbrunde Schwellen, 3300 
Eichen⸗Kantbl. M. Kirſchenbaum, von Iſak Butter⸗ 
weich Jaruslew an Fürſtenberg ⸗ Danzig, 2 Traften, 
155 Eichen⸗Plangons, 72 Kiefern⸗Rundholz, 238 Tan⸗ 
nen⸗Kautbalken, 861 Kiefern - Schleeper, 898 Kiefern⸗ 
Mauerl., 140 Ctr. Raps⸗Kuchen. 


i Lawicki, von Lorge⸗ 
ee an Order Danzig, 


Traften, 4500 Kiefern⸗ 


antbalken. Warszawski, von Roſenfeld⸗Cyimiersz an 
Order⸗Order, 3 Traften, 1771 Kiefern⸗Rundholz. 


Telegraphiſche Wollmarkts⸗Berichte 
der „Strasburger Zeitung“. 

Poſen, 13. Juni. Die noch in ſehr man⸗ 
gelhafter Beſchaffenheit unverkauft gebliebe⸗ 
nen kleinen Poſten wurden geſtern Abend 
und heute früh ſchnell vergriffen. Der Markt 
iſt beendet. Schlußtendenz animirt. Die 
Preiſe ſchließen 2 Thlr. höher als zu Anfang. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Die der Witwe Miche Krajewska 
wieder verehel. Karaszewska und der 
Theophile Krajewska gehörigen Grund⸗ 
tücke: 


a. Nr. 7 Bruchnowo beſtehend aus 
einem Wohnhauſe mit 135 Mk. 
jährlichem Nutzungswerthe, einem 
Stallgebäude und zwei Scheunen, 
ſowie aus Hofraum und Acker 
mit 17 ha 23 a 70 qm Ge 
ſammtfläche zum Reinertrage von 
168 Mk. 72 Pf.; 


Dringende Bitte 
für die verunglückten der Thornerlliederungs⸗ 
Ortſchaften. 


Zwanzig Tage hindurch, vom 17. Februar bis 9. März er, nahm die Weichſel, 
nachdem ſie unſern Damm durchbrochen, unaufhaltſam ihren Lauf über unſere Felder. 
25 0 derſelben iſt eine ſo großartige, wie ſie noch nach keiner Ueberſchwemmung 

attgefunden. 
Die Ortſchaft Gurske allein hat laut Feſtſtellung einer im Auftrage des königlichen 
Landraths⸗Amtes beſtimmten Schaden⸗Commiſſion folgende Schäden: 


1) An Verſandungen bis zu 6 Fuß Höhe 166 Morgen 
h. Nr. 127 Bruchnowo, beſtehend 2) = Ba 2 85 vo 218% f 
aus 2 ha 55 a. 50 qm Acker 3) An Abriſſeen 1354 - 


tn Re . 

5) An Winterſaat ſind 264 Scheffel Weizen⸗ und 620 Scheffel Roggen⸗ 
Ausſaat vernichtet und hat bis jetzt noch keine Sommerbeſtellung ſtatt⸗ 
finden können. 

18. Juli er., So lange das Waſſer unſere Felder bedeckte, haben wir gezögert, die Privat⸗Wohl⸗ 

Vormittags 9 Uhr thätigkeit in Anſpruch zu nehmen, weil ſich die Größe des Schadens nicht überſehen ließ; 

ah Hag lle i Si 3. als dieſe augenſcheinlich geworden, da hofften wir, daß auch uns, wie den Elb⸗ und Nogat- 

an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ Niederungen Hilfe aus öffentlichen Fonds gewährt werden würde. Dieſe Hoffnung iſt indeß 

zimmer im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ geſchwunden. Die Hilfe aus öffentlichen Fonds erſtreckt ſich, jo weit fie zu Theil geworden 

ſtreckung verſteigert werden. und ferner zu Theil werden wird, nur auf Wiederherſtellung der öffentlichen Aulagen. 

Th en, den 24. Mai 1879 Mithin ſind wir gezwungen, die ſchon viel in Anſpruch genommene Wohlthätigkeit 

Irn, a 9 auch für uns anzurufen, und bitten mildthätige Herzen, vor allen die Beſitzer in den 

N ee Niederungen, welche unſere mit jedem Jahre neu bedrohte Lage zu würdigen wiſſen und 
Der Subhaſtationsrichter. 


er diesmal von von ern . ae für die — 3 
TI Niederungsortſchaften Verunglückten milde Gaben zu Händen des Pfarrer ahraun in 
= Fl Wunder der Industrie! | Carste eiviensen sr weer. en el 
Höchſt wichtig für Händler. Gurske per Penſau bei Thorn, den 13. Mai 1879. 8 
Gegen Einſendung oder Nachnahme F. A. Mahraun, J. Strehlau, M. Möde, 
von nur 1 Mark verſende Pfarrer d. Th. Niederungs⸗Ortſchaften. f Amts. Vorſteher. Gemeinde⸗Vorſteher. 
eine prachtvolle Uhrkette Der vorſtehenden Bitte ſchließe ich mich aus voller Ueberzeugung an. 
aus echt amerikaniſchem Chriſtor, einem Thorn, den 13. Mai 1879 11 
Metalle, welches ſich nur mit dem 8 (gez.) Hoppe, ee 
Golde vergleichen läßt, ſowohl wegen Königlicher Landrath des Kreiſes Thorn. 
der Gediegenheit der Arbeit als wegen — — 
der Güte des Metalls. Ferner 
7 prachtvolle u. koſtbare Gegenſtände. 
1 Paar Manchettenknöpfe, 1 Finger⸗ 
ring mit Stein, 1 verſilbert. Finger⸗ 
hut, 1 Buſennadel od. reizendes Nadel⸗ 
Etui, 1 Damenhalskette, 1 ſchönes 
Kreuz oder Medaillon, 1 Paar Ohr⸗ 
gehänge. Alle dieſe 8 ſchönen Ge- 
genftände zuſammen, welche ſich vor⸗ 
züglich auch zu Geſchenſten eignen, 
verſende für den unglaublich billigen 
Preis von 1 Mark. 2 
NB. Bitte anzugeben, ob Herren, 
oder Damen⸗Uhrkette gewünſcht wird. 
Niemand verſäume von dieſer noch 
nie gebotenen Gelegenheit Gebrauch 
zu machen. 


zum Reinertrage von 24 Mk. 
36 Pf. 
ſollen am 


Milde Gaben, über welche wir in dieſem Blatte quittiren, ſind wir, ſowie Herr 
Kaufmann Carl Reiche, Breite Straße, anzunehmen und weiter zu befördern bereit. 


Die Expedition der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 
Thorn, Brückenſtraße 10. 


Portieren, Lambrequins. ER 


3 


neueren Muſtern und Holzarten 


Solide gearbeitete 


Mussbaum-, Mahagoni-, Birken-Einrichtungen, 


desgl. Einrichtungen für 


Bureaux, Restaurants, Hötels 


— 
H. Wolff, Berlin, de 
* 
> 
> 
- 
N ꝛc. ꝛc. 


Naunynſtr. 46/47. 
Man wolle genau auf meine Firma 
achten. 
Billig! Billig! 
Aus einer Concursmaſſe 
in ich im Beſitz von 500 
St. Prima großen Regula⸗ 
toren (noch vorhanden 243). 
Ich verkaufe dieſelben zu 
Spottpreiſen! ein großer 
Regulator, 14 Tage gehend, 
Prima⸗Qual., ſonſt 60, jetzt 
20 Mk., 25 Mk., 30 Mk., 
g mit Schlagwerk 8 Mk. 
mehr. Verpackungskiſte 1 Mk. Ga⸗ 
rantie 3 Jahre. Umtauſch geſtattet 
innerhalb 4 Wochen. Aufträge von 
außerhalb prompt aher nur gegen 
Nachnahme. 

8. Silberstein, Uhrmacher, 
Uhren, Gold⸗ und Juwelenhandlung., 
Berlin, Spandauerbrücke 11. 

Daß obige Angaben richtig 
ſind, dafür bürgt das 16jährige Be⸗ 


verkauft zu billigen Preiſen (bei mehrjähriger Garantie) 


Fr. Hege, 


Bromberg, 
Dampf- Möbel-Fabrik. 


5 Auf Wunſch werden 
Preis Courante gratis 


— zugeſandt. 2 
Gardinen, Tiſchdecken. BEE 


. 110% go BE 


ausfrauen prüfet! 


(A no 

A Unerjeanischk* N Durch die Anwendung der Amerikaniſchen 
Brillant Glanz Stärk 
pPirillant Glanz Starke 


g 
. \EIPZ/G voh 
ſtehen. . Fritz Schulz jun, in Leipzig 
Frau Therese Gronau Ihjährig iſt das Geheimniß ge = der Wäſche ohne jeden Zuſatz eine blendende Weiße, bril⸗ 
beſtehendes erſtes jüdiſches lanten Glanz, ſowie laſtiſche Steifheit zu verleihen. Dieſe Stärke iſt das „Non plus 
To 1 R N} ultra“ der Neuheit; durch dieſelbe wird vieler Aerger um verlorene Mühe erſpart; denn, 
N öch er ⸗Penſionat überraſchend in ihrer Wirkung, iſt durch die beigegebene einfache Gebrauchsanweiſung 
nimmt noch Zöglinge auf. Vielſeitige ge- ſelbſt der ungeübten Hand ein ſicherer nie geahnter Erfolg garantirt. 0 
diegene, geiſtige und praktiſche Ausbildung. Das Packet dieſer Stärke koſtet nur 20 Pfennige und iſt zu haben bei Herrn 
Erziehung, Pflege, allermäßigſte Bedingungen. A. Kube in Thorn, Gerechte Straße 18. i 
Berlin, Tiergarten, Moltkeſtr. 4 J. Folgende Beſtellſchreiben bezeugen die Güte des Fabrikats. K 
: Senden Sie mir gef. noch 45 Packete Ihrer Brillaut⸗Glanz⸗ Stärke. Die Stärke 
iſt ganz vorzüglich und ſehr zu empfehlen. Die Wäſche wird ohne Mühe und ohne be⸗ 
ſondere Koſten durch Gebrauch derſelben viel ſchöner und haltbarer als früher. 
Lobberich b. Erefeld, den 25./3. 79. Frau Gerichtsvollzieher Kugelgen. 
Ew. Wohlgeboren erſuche ich, mir wieder von der Amerikaniſchen Brillant⸗Glanz⸗ 
Stärke 25 Packet a 20 Pf. zuſenden, da der kleine Vorrath ziemlich verbraucht iſt. Wer 
ſich einmal an dieſe Stärke gewöhnt hat, mag nicht gern wieder andere gebrauchen. Einer 
baldigen Erfüllung meines Wunſches entgegenſehend, unterzeichnet mit der größten 
Hochachtung 0 
Allendorf a/d. Werra den 16. Mai 1879. 
Freifrau E. von Ledebur, geb von Grüter. 


— 


Dr. Lampe’sche 


Pepsin-Drops. 
Bekannt und bewährt als kleine 
f Haus-Apotheke 
bei allen an Magen⸗ und Ver⸗ 
dauungsſchwäche Leidenden. 


Zahnſchmerzen 
jeder Art werden, ſelbſt wenn die 
Zähne hohl und angeſtockt ſind, 
augenblicklich und ſchmerzlos durch 
Dr. Walhis berühmtes Odiot 
n beſeitigt; Fl. 
50 Pf. 


ühneraugen, Ballen, harte Haut⸗ 

ſtellen, wildes Fleiſch, werden durch 

die rühmlichſt bekannten Aceti- 

dux Drops durch bloßes Ueber⸗ 

u dinjeln ſchmerzlos beſeitigt; Fl. 
mit Gebrauchs⸗Anweiſung 1 Mk. 

Aufträge nimmt entgegen Hugo 

Claass, Thorn, Butterſtr. 96/97. 


Wir empfehlen unſeren vorzüglichen 


Portland⸗Cement, 


von anerkannt erſter Qualität, 


unter Garantie ſteter Gleichmäßigkeit und höchſter Bindekraft bei reeller Verpackung. 
Die Productionsfähigkeit unſerer Anlagen in Höhe von ca. 150,000 Tonnen, 
ſichert die pünktliche Ausführung aller, ſelbſt der bedeutendſten Aufträge. 

Zahlreiche beſte Zeugniſſe von Behörden und Privaten aus unſerer mehr als 
20 jährigen Thätigkeit verſenden wir auf Wunſch gern gratis und franco. 


Oppelner Portland⸗Cement⸗Fabriken 


vorm. F. W. Grundmann, 
Oppeln. 


l Für Redaktion und Verlag verantwortlich: 


Professor V. Kletzinsky in Wien 


schreibt über das Sodawasser: 

„Das echte Sodawasser leistet eine wahrhafte Desinfection und Läuterung 
des Wassers und ist von grossem Werthe für den Organismus, der selbst ein 
Kohlensäure-Entwickelungsapparat ist, und welcher der periodischen Kohlensäure- 
r in seinem Innern den gleichsam periodischen Schlaf verdankt, in den 
er füllt. 

Das echte Sodawasser macht das Blut gerinnbarer, sauerstoffreicher und 
röther; es erhöht die Gemüthsfreudigkeit, erweckt die Lebensenergie, Geistesfrische, 
Arbeitslust und beugt zahllosen gichtischen, rheumatischen und hypochondrischen 
Zufällen vor, oder hilft ab. Es macht alle Traubenkuren entbehrlich, macht das 
gesäuerte blauviolette Blut des Hypochonders hellroth und zaubert selbst auf die 
blassen Wangen der Stubenhocker das rosige Incarnat der Gesundheit und 


Lebensfrische.“ 
Wirklich ächtes Soda wasser 


(Sodawater, Eau de soude carbonatee), 
wie es in England, Frankreich, Belgien, Holland und Italien gebräuchlich und dem 
Selterwasser mit Recht durchaus vorgezogen wird, führe ich stets vorräthig u- 
frisch bereitet sowohl in Draht- als auch Patentflaschen und Syphons. 


Dr. Ed. Assmuss, 
Thorn, 


Mineralwasser-Fabrikant. 


1} 
| 


Prämiirt Lyon 1872, Wien 1873, Paris 1878 Silberne Medaille, 


Saxlehner“ Bitterquelle 


Hunyadi Jänos 


durch Liebig, Bunsen, Fresenius analysirt, ist laut Gutachten 
medizinischer Autoritäten (Virchow, Bamberger, Wunderlich, Kussmaul, 
Scanzoni, Spiegelberg, Friedreich, Nussbaum, Buhl, Esmarch etc.) als das 

Vorzüglichste und Wirksamste aller Bitterwasser 


erprobt und empfohlen. — Niederlagen sind in allen soliden Mineralwasser- 
handlungen und den meisten Apotheken, doch wird das p.t. Publikum im 
eigenem Interesse gebeten, in den Niederlagen ausdrücklich Saxlehner’s 
Bitterwasser zu verlangen, 


9 Der Besitzer: Andreas Saxlehner Buda 


pest. 


Der Dämon der Trunkſucht ae 
‘ . { c Familienglück zer⸗ 
ſtört, Tauſende an den Bettelſtab gebracht und unſägliches Elend geſtiftet. Wahnſinn 
und Selbſtmord ſind ſein gräßliches Gefolge. Die ſuchende Wiſſenſchaft hat auch hier 
Abhilfe gefunden und deshalb ſollte kein zärtliches Weib, das ſich den Gatten, keine 
treue Mutter, die ihren Kindern den Vater erhalten will, es unterlaſſen, das unfehlbare 
Mittel, das ſchon unzählige Thränen getrocknet, Tauſende dem Elend des Laſters ent⸗ 
riſſen und der Gottesfurcht und Arbeit wiedergegeben hat, anzuwenden. Das un⸗ 
ſchädliche Mittel kann mit oder ohne Wiſſen des Trinkers benutzt und braucht nur einmal 
angewandt zu werden. Bei Beſtellungen iſt der Betrag von 30 Pfg. in Briefmarken 
gleich beizufügen, worauf umgehende Zuſendung. Deutliche Adreſſen erbeten. 


Bad Elmen bei Schönebeck. O. Tobschall. 


TECHNIKUM zu EINBECK 


— Prov. Hannover. — 
Städtische, unter Aufsicht der Königl. Regierung 
stehende höhere 


Fachschule für Maschinentechniker. 


Beginn des Semesters am 23 April. 
Aufnahmen bis zum 1. Mai. 
Näheres durch den 


DIRECTOR Dr. STEHLE. 
ERS ESZESERICH bbc 


Bad Flinsberg in Schleſien. 


Altbewährte gasreiche Stahlquellen. Fichtennadel⸗ und Moorbäder. Milch. 
Molken. Kräuterſäfte. Eröffnung am 15. Mai. Für den Verſandt wird das 
Mineralwaſſer nach neueſter Methode gefüllt. 

Proſpecte gratis durch die 


Bade Verwaltung. 
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Kaiserlich Deutsche Post. 


Norddeutscher Lloyd. 
Doftdampffdüfffahrt 
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Billets 
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2 . D 88 
> 8 
di Wegen Passage wende man sich an ® 


die General⸗Agenten 


Johanning & Behmer, Loniſenplatz 7 in Berlin 
oder an deren Agenten 


Carl Spiller , Thorn. 


Hupfer in Thorn. der Buchdruckerei der Thorner Dftbeutichen Zeitung (MR. Hupfer) in Thorn. 


